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75 Jahre – ein grosses Jubiläum fürs Kinderhaus St. Josef
Vor 75 Jahren wurde der
Grundstein zum heutigen
Kinderhaus St. Josef in
Lachen gelegt.

Lachen. – Im Lexikon findet man zum
Stichwort «Jubiläum»: «festlich be-
gangener Jahrestag eines bestimmten
Ereignisses». Diejenigen, welche die-
ses Jahr doppelt «festen» oder feiern
könnten, leben still und bescheiden
im Hintergrund. Ihr Haus ist auch oh-
ne Werbung voll, da für ihre Dienste
eine grosse Nachfrage besteht. Ihre
Institution wirkt so segensreich und
deckt ein grosses Bedürfnis in Lachen
und Umgebung ab, dass sie aus Anlass
des Jubiläums wieder einmal einer
breiteren Öffentlichkeit in Erinnerung
gebracht werden darf.

1934, also vor 75 Jahren, steckte
Europa mitten in einer grossen wirt-
schaftlichen und politischen Krise.
Trotzdem oder vielleicht deshalb zog
es Sr. M. Anacleta Pontello mit zwei
anderen Schwestern vom italienischen
Orden «Istituto Suore della Presenta-
zione di M.V, Genua» in die Schweiz,
um ihren Landsleuten zu helfen. Sie
liessen sich im Hause Zimmerli an der
Herrengasse in Lachen nieder. Die in
Italien als Lehrerin ausgebildete 
Sr. Anacleta erhielt bald die Bewilli-
gung, Italienern Schulunterricht zu er-

teilen, und zwar von Wädenswil bis
Walenstadt. Diese Orte erreichte sie
über weite Strecken zu Fuss.

1939, im Jahr des Weltkrieg-Be-
ginns, das heisst vor 70 Jahren, muss-
te diese Schule geschlossen werden.
Sr.Anacleta war gezwungen, eine an-
dere Tätigkeit zu suchen. Sie eröffne-
te an der Herrengasse in Lachen ein
Kinderheim: Linderung von Not und
Armut sowie christliche Nächstenlie-
be waren die Motive zur Gründung
des heute noch bestehenden Kinder-
hauses. Die Nutzniesser dieser selbst-
losen Tätigkeit – ohne Belastung der
öffentlichen Hand – waren anfänglich
sogenannte Heimkinder jeglicher Na-
tionalität, im Alter von drei Wochen
bis sieben Jahre (Kindergarten).

Bald war die erste Unterkunft zu
klein, und es konnte eine Mietwoh-
nung an der St. Gallerstrasse bezogen
werden. 1941 gelang es der damali-
gen Oberin Sr. Anacleta, das Haus
(ehemalige Conditorei/Café Mess-
mer) an der Tellstrasse zu erwerben.
Diese mangelhafte Liegenschaft wur-
de mehrmals notdürftig ausgebessert
und umgebaut. Aus eigenen Mitteln
war jedoch eine Totalerneuerung
nicht möglich. In den Jahren 1984/85
konnte ein dafür gegründetes  Patro-
natskomitee mit vielen öffentlichen
und privaten  Spenden – auch von vie-
len Firmen aus naher und weiterer

Umgebung – die dringend nötige um-
fassende Innen- und Aussenrenovati-
on im Totalwert von über 400 000 Fr.
durchführen. Jetzt war es wieder
möglich eine zeitgemässe, qualitativ
hochstehende Kinderbetreuung zu
gewährleisten.

In den letzten 20 Jahren erlebte da-
her das Kinderhaus St. Josef eine rie-
sige Entwicklung. Es hat sich zum Ziel

gesetzt, (mit-)arbeitenden oder 
alleinstehenden Müttern/Eltern mit
bescheidenem Einkommen eine Mög-
lichkeit zu bieten, ihre Kinder kosten-
günstig und fachlich hochstehend be-
treuen zu lassen. In der Zeit der Ab-
wesenheit der Eltern soll das Kind
bestmöglich und nach anerkannten
Richtlinien der neueren Pädagogik
betreut und gefördert werden.

Das Tagesheim versteht sich heute
als kirchlich unabhängige Institution,
die alle Kinder von berufstätigen 
Eltern aufnimmt. Die Kinder werden
in altersgleichen Gruppen betreut. In 
jeder Gruppe stehen den Schwestern
eine diplomierte Kleinkindererziehe-
rin und Lehrtöchter sowie Praktikan-
tinnen zur Seite. Die heutige Leiterin,
Sr. Daniela Codoni, unterzieht sich
permanenter Weiterbildung. Das Kin-
derhaus ist dem Schweiz. Krippenver-
band angeschlossen und erfüllt die von
ihm erlassenen Qualitätsstandards.

Dies ist eine lange, segensreiche Ge-
schichte, die viel Armut linderte und
nur dank der Arbeit gegen «Gottes-
lohn» der ehrwürdigen Schwestern
möglich war. Herzlichen Dank und
Gratulation für diese uneigennützige,
langjährige, für die Region so wichti-
ge und geschätzte Arbeit, auch an die
Adresse der Generaloberin in Genua,
in der Hoffnung, dass sie diese pasto-
rale Aktivität in Lachen weiterbeste-
hen lässt und das Team ihrem an-
spruchsvollen Leitbild nachleben
kann:  «Der ganzheitliche Geist des
Evangeliums der Nächstenliebe, der
gegenseitigen Achtung und des ‹auf-
rechten Ganges› sollen in den Kindern
so zur Wirkung kommen, dass eine
Ausstrahlung über das Tagesheim 
hinaus zu spüren ist.»

HERMANN BEELER, LACHEN

Das Kinderhaus St. Josef in Lachen: heute ein modernes Kinderhaus. Bild am.

Doch noch frohe
Ostern für Ashia
Nach monatelangem Warten
auf das fehlende Papier ist es
endlich so weit. Die Spenden-
güter der Stiftung Ashia
wurden ausgelöst und können
an Ostern verteilt werden.

Vorderthal. – «Vor etwas mehr als
einer Woche haben wir die gute
Nachricht erhalten, dass unsere
Güter geprüft worden sind und wir
die Erlaubnis für die Auslösung am
Zoll erhalten haben», schreiben
die beiden Stiftungsgründer Katja
und Felix Bruhin. Gleichzeitig kam
die schlechte Nachricht, als sie hör-
ten, mit welcher Summe sie ihre
Hilfsgüter trotz allem noch verzol-
len müssen.Trotz den unternomme-
nen Anstrengungen der Schweizer
Botschaft in Yaounde und einigen
ähnlichen Organisationen in der
Schweiz und in umliegenden Län-
dern konnte diese Wahnsinnssum-
me nicht auf eine vernünftige Zahl
gemindert werden. «Schweren Her-
zens mussten wir uns der Korrup-
tion beugen und unseren Geldbeu-
tel weit öffnen, damit wir die vielen
Hilfsgüter aus dem Hafen bekom-
men», so Bruhins.Wichtig sei ihnen
jedoch, dass ihre Spender wissen,
dass dies nicht mit Spendengeldern
geschah, sondern aus dem «pri-
vaten» Geldsack gezahlt wurde.
«Derzeit läuft der Transport vom
Hafen in «unser» Dorf und wir
haben zum zweiten Anlauf der Ver-
teilung angesetzt.» Nun schauen
Bruhins vorwärts und freuen sich
darauf, an Ostern endlich die Ver-
teilung starten zu können. (sigi)

«Wertewandel in 
der Finanzbranche?»
Pfäffikon. – Täglich kommen neue
Erkenntnisse über Missstände in der
Finanzbranche zutage. Wer oder
was ist dafür verantwortlich? Ist es
die Habgier der Anleger oder die
Unehrlichkeit der Banker? Dazu re-
ferieren und diskutieren am Diens-
tag, 2. April, um 19 Uhr im «See-
damm-Plaza» in Pfäffikon: Pater
Kassian Etter, Kloster Einsiedeln,
Georg Fröse, Senior Manger Bank
Sarasin, und Oliver Reuter, lic. oec.,
Treufin Reuter AG,Einsiedeln. (asz)

Lernen, über Gefühle zu reden
Die Eltern der Viertklässler aus
Altendorf wurden am Mitt-
wochabend über das Gewalt-
präventionsprojekt «Chili» in-
formiert, das ihre Kinder an
zwei Projekttagen bearbeitet
hatten. Gleichzeitig bekamen
sie selber wichtige Strategien
zur Konfliktlösung im Alltag.

Von Claudia Fischer

Altendorf. – Chili als Gewürz kann
einem Gericht eine ganz spezielle
Note geben – wenn man davon nicht
zuviel verwendet. Ähnlich fein muss
man auch bei der  Lösung von Kon-
flikten vorgehen. Altendorfs vierte
Klassen kamen darum in den Genuss
zweier «Chili»-Gewaltpräventions-
Projekttage des Schweizerischen
Roten Kreuzes (SRK), wo sie
verschiedene Konfliktlöseinstrumen-
te erprobten. Am Mittwochabend
wurde schliesslich auch die Eltern-
schaft über das Projekt informiert.

Wann Hilfe von aussen holen?
Durch den Abend führte Irena Zwei-
fel, Mitgründerin und «Chili»-Traine-
rin beim SRK. Sie führte in die ver-
schiedenen Arten von Konflikten ein,
um aufzuzeigen, dass je nach Konflikt
verschiedene Reaktionen nötig sind.
Bei einem kalten Konflikt, wie etwa
bei Mobbing, ist die Kommunikation
zwischen den Beteiligten beispiels-
weise eingefroren, es geschehen ver-
steckte Intrigen oder Abwertungen.
Hier müsse man den Konflikt «heiss
machen», also eine direkte Reaktion
erzwingen, damit ein Gespräch über-
haupt möglich sei. Bei einem heissen
Konflikt, bei dem sich die Parteien
offen bekämpfen, sei es hingegen nö-
tig, den Konflikt abzukühlen. «Es tut
zwar gut, Gefühle rauszulassen, aber
Lösungen können erst später gesucht
werden», meinte Zweifel.Wichtig sei
auch, ob es sich um einen symmetri-
schen oder asymmetrischen Konflikt
handelt. Ist die eine Partei schwächer
(Intellekt, Hierarchie, Sprache,
Macht), wird sie ohne Unterstützung
kaum weiterkommen. Bei symme-
trischen Konflikten hingegen, bei-
spielsweise bei Streit unter «gleich 
starken» Kindern, sollten die Kon-
flikte ohne Erwachsene gelöst wer-
den.

Man müsse sich ausserdem bewusst
werden, so Zweifel, dass bei Konflik-
ten, ähnlich wie bei einem Eisberg,
viele Dinge mitspielten, die tief ver-
borgen sind (Werte, Erlebnisse, Vor-
geschichte, …). Nicht für alle Beteilig-
ten ist es ein Konflikt, wenn der Nach-
bar nicht grüsst oder wenn ein Park-
platz vor der Nase weggeschnappt
wird. Immer spielen dabei die Erwar-
tungen und Wertvorstellungen mit.
«Deshalb ist es wichtig, seine Sicht-
weisen mitzuteilen, sich zu erklären.
Nur so kann man sich verstehen»,
meinte Zweifel.

Es helfe zudem, herauszufinden,
welche der fünf Konfliktstrategien
(kämpfen, anpassen, vermeiden/flie-
hen, verhandeln, delegieren) man
häufig anwende, um sich dann zu
überlegen: «Ist das gut für mich?».

Ein Seil mit zehn Knoten
Schliesslich stellte sie die zwei In-
strumente vor, mit denen die Viert-

klässler künftig arbeiten werden. Bei
der Fünf-Knoten-Konfliktlösung ar-
beiten sie mit einem Seil, bei dem sie
den Konflikt in fünf Schritten bear-
beiten (Um was geht es? Wer hat was
gemacht? Wie fühlst du dich? Was
wünschst du dir? Was müsst ihr tun?)
und in einem Seil für jeden bearbei-
teten Schritt je einen der zehn Kno-
ten öffnen dürfen. «Es müssen beide
Parteien bereit sein, den Streit zu lö-
sen. Verhandlungen können nicht
erzwungen werden», ist sich Zweifel
sicher. Sei dies nicht der Fall, müsse
man als Eltern oder Lehrperson ver-
suchen, die sich verweigernde Partei
zu überzeugen, eine Lösung zu
suchen. Es sei sehr wichtig, dass Kin-
der lernen, über Gefühle zu reden
und sich zu erklären, betonte Zwei-
fel. Anfangs könnten sie dabei mit
Bildern unterstützt werden.

Das zweite Instrument, das die
Viertklässler kennen lernten, ist der
«Kollegiale Tratsch». Dabei darf 

eine Person einer kleinen Gruppe
von Beratern ihr Problem schildern.
Sie schliesst sich dann aus dem Kreis
aus und die Berater «tratschen»
über mögliche Lösungen, wobei der
Betroffene sich Notizen macht, je-
doch nicht mitreden darf. Zum
Schluss kommt er wieder in den
Kreis zurück und teilt mit, was er
dem Gespräch  an Lösungen entneh-
men konnte.

«Chili» als Schulhausprojekt
Das Projekt «Chili» soll künftig jedes
Jahr mit den vierten Klassen durchge-
führt werden, damit das ganze Schul-
haus davon profitieren kann. Die ge-
samte Lehrerschaft hat einen Lehrer-
weiterbildungstag zum Thema be-
sucht. So kann nun bereits in den un-
teren Klassen die Basis für «Chili»
gelegt werden, sodass mit der Fünf-
Knoten-Konfliklösung bald auch
klassenübergreifende Konflikte an-
gegangen werden können.

Irena Zweifel, «Chili»-Trainerin beim SRK, gab den Eltern wertvolle Konfliktlöseinstrumente auf den Weg. Bild Claudia Fischer


